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754 Besprechungen
dieser Befunde gegeben. Unverständlich bleibt 
die Durchführung des Fächervergleichs. Zum
einen ist die Vermutung trivial, dass sich Schü-
ler mit einem sprachwissenschaftlichen Kurs-
wunsch in ihrem naturwissenschaftlichen
Sachinteresse von Schülern mit dem Kurs-
wunsch Physik unterscheiden. Zum anderen
werden die Schülergruppen mit einem be-
stimmten Kurswunsch ausschließlich getrennt 
voneinander betrachtet, obgleich es, da die
Schüler immer mehrere Fächerwünsche ange-
ben konnten, auch zu Überschneidungen
kommt – das würde erklären, warum sich
Schüler mit dem Wunsch nach dem Kursfach
Deutsch ebenso wie Schüler mit dem Wunsch
nach dem Kursfach Biologie für das Thema
„Aufbau Mensch“ interessieren. Diese Zu-
sammenhänge werden von den Autoren je-
doch nicht reflektiert. Obgleich der Leser 
nichts erfährt über multivariate Zusammen-
hänge zwischen naturwissenschaftlich-
mathematischen Kurswünschen und den er-
hobenen Merkmalen, noch über entsprechen-
de Wechselwirkungen, wird resümiert, dass die
„Interessenbildung in den Naturwissenschaf-
ten von vielfältigen Einflussfaktoren abhängig
[ist], die sich nicht in einfacher Weise isolieren
lassen. Auszugehen ist von sich gegenseitig
verstärkenden Prozessen ...“ (S. 219)
Letztlich muss konstatiert werden, dass in
den Beiträge zwar Aspekte bearbeitet werden,
die verschiedenen Stufen des Bildungssystems 
zuzuordnen sind, eine Auseinandersetzung
mit „Übergängen“ jedoch nicht stattfindet.
Die vorgestellten Studien erfassen diese weder 
im Längsschnitt, noch retrospektiv. Die Auto-
ren vermeiden es weitestgehend, eine themati-
sche Beziehung von Studienzufriedenheit,
Leistungsmotivation und Interesse zu Über-
gangen zwischen Schul- oder Ausbildungsstu-
fen darzustellen. Was bleibt, ist die Anregung,
beim Stichwort „Übergänge im Bildungssys-
tem“ über Fragen jenseits des Themenkreises 
von Leistung und Schulartwahl nachzuden-
ken.
Dr. Claudia Schuchart
Zentrum für Bildungsforschung und
Lehrerbildung, Universität Wuppertal,
Gaußstraße 20, 42119 Wuppertal
E-Mail: schuchart@uni-wuppertal.de
Rainer Winkel (2005): Am Anfang war die Hu-
re. Theorie und Praxis der Bildung oder: Eine
Reise durch die Geschichte des Menschen – in
seinen pädagogischen Entwürfen. Baltmanns-
weiler: Schneider Verlag Hohengehren. 522 S.,
EUR 24,–.
Reisen bildet. Das ist eine gängige Ansicht, zu 
deren Nutznießern inzwischen nicht mehr nur 
die jungen Herren von Stand und gentlemen
des künftigen Establishment gehören, sondern
alle, die genug Zeit und Geld haben, um sich
in der Welt umzusehen und sie im ursprüngli-
chen Sinne zu erfahren. Was liegt näher, als 
nun auch eine Gesamtdarstellung der Ge-
schichte menschlicher Bildung als Reisebericht 
zu verfassen. Das verspricht Kurzweil verbun-
den mit Belehrung; nur eben nicht von jener 
trocken-pedantischen Sorte, die an Schule und
öde Latein- oder Geschichtsstunden erinnert,
sondern eher locker und abwechslungsreich,
mit gefälligen Bildern und Einblendungen al-
ler Art: alte Völkersagen und neue Statistiken,
Merktabellen und einprägsame Aphorismen,
Anekdotisches und Autor-Biographisches in
bunter Mischung mit gewichtigen Theorie-
reflexionen und bleibenden Einsichten zur 
„Theorie und Praxis der Bildung“. Zu verdan-
ken ist dieser Bericht einer Welt- und Zeit-
reise dem Berliner Erziehungswissenschaftler,
Schulgründer und rührigen Fachautor Rainer 
Winkel. Wer mehr über ihn erfahren will, sei-
ne Herkunft und sein Studium, seine Themen
und Leistungen, Funktionen und Stellung-
nahmen, braucht nur das hier angezeigte Buch
zu lesen.
Doch der Reihe nach: Nach einer ein-
stimmenden und aufmunternden Vorberei-
tung (S. 1–18) sind es 12 Stationen, die zu 
durchmessen sind, um einen Eindruck davon
zu bekommen, wie wir es vom Vor- und Ur-
zeitmenschen bis zu den Problemen von heute
gebracht haben. Es geht los in den „Steppen
Ostafrikas“ (S. 21ff.) und führt zunächst zur 
„schönen Tempelhure Tehiptilla“, die den Ge-
fährten des Gilgamesch mit dem Geschlechts-
verkehr und überhaupt mit dem Sinn eines 
menschlich geführten Lebens bekannt macht.
Daraus ergibt sich ersichtlich der sonst nicht 
weiter erläuterte, geschweige denn begründete
Haupttitel des Buches. Dann gelangen wir zu-
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nächst in die bekannteren Gefilde der klassi-
schen Antike und dann über „Rom und Jeru-
salem“ (S. 97ff.) ins „tiefste oder schönste Mit-
telalter“ (S. 123ff.), um endlich auf dem „Wege
in die Neuzeit“ (S. 145ff.) mit Comenius rich-
tig Fahrt aufzunehmen und mit „Glanz und
Elend des modernen Europa“ (S. 195ff.) be-
kannt zu werden. Dazu gibt es „Besuche“ bei
Herder, Kant und Rousseau, eine gute Vorbe-
reitung auf die „Verabredungen“ mit den drei
„Skeptikern“ des neunzehnten Jahrhunderts:
Schleiermacher, Diesterweg und Nietzsche,
ehe die Reise mit der unvermeidlichen Re-
formpädagogik vollends zur „Rallye“ gerät (S.
313), die uns in die zukunftsoffene Gegenwart 
führt. Es sind vorzugsweise die prominenten
Namen einer Heldengeschichte der Pädagogik,
bei denen Einkehr gehalten wird, während ih-
re Institutionen und Strukturen der longue du-
rée im Dunkeln bleiben.
Und wo endet das alles? Nirgendwo anders 
als im „Hause des Autors“ (S. 477ff.). Das ist 
gut verständlich bei einem Reiseführer, der 
sich alle Mühe gibt, mehr zu sein als nur der 
Organisator und Quartiermeister für ah-
nungslose Bildungstouristen, sondern der den
pädagogischen Hinterlassenschaften immer 
auch eine aktuelle Bedeutung zu geben sucht.
Und wie könnte das besser geschehen als da-
durch, dass die historischen Notizen mit Pa-
rallelen aus den laufenden Ereignissen unter-
fangen und so als Beitrag zu Tagesproblemen
im wörtlichen Sinn präsentiert werden. Der 
beste Zeuge für solche Aktualität ist allemal
der Verfasser selbst.
Dieses Verfahren löst ohne weitere Um-
schweife ein Problem, das ansonsten mit der 
Vergegenwärtigung des Vergangenen und ganz 
besonders mit einer universalgeschichtlich an-
gelegten Betrachtung verbunden ist. Wie kön-
nen wir in den Befangenheiten von heute ei-
nen Standort mit übergreifenden und organi-
sierenden Gesichtspunkten finden, nach de-
nen sich die Tatbestände und Befunde, die
Ruinen und Relikte dessen, was alles gesche-
hen ist, sortieren und ordnen, gliedern und
darstellen lassen? Seitdem die „großen Erzäh-
lungen“ in der Manier einer die Menschheit 
verbindenden Heilsgeschichte, z. B. als Gang
Gottes durch die Zeit oder als Fortschritt im
Bewusstsein der Freiheit, als Abfolge von Klas-
senkämpfen mit dem Endziel einer klassenlo-
sen Gesellschaft oder als Kultur- und Sozialge-
schichte nicht mehr recht verfangen und auch
die Ersatzkonstruktionen einer der Evolution
eingeschriebenen Logik nicht jedermann
überzeugen, bietet es sich an, radikal auf die
„eigene“ Sicht zurückzugehen: der Reiseleiter 
steht für den Sinn des Weges ein, den er als 
Weg der Menschheit vorstellt.
Wie das aussieht und was dabei heraus-
kommt, lässt sich gut aus dem Comenius-
Kapitel, der VI. „Station“ der Bildungsreise, er-
sehen. Als leitmotivischer Vorspruch wird ein
Presseausschnitt (FAZ v. 16. Juni 2003) voran-
gestellt, der die Leser davon unterrichtet, dass 
an einer niedersächsischen Schule die Schüler 
„nicht mehr mit bauchfreien T-Shirts, tiefen
Dekolletés oder kurzen Röcken und Hosen
zum Unterricht erscheinen sollen“ (S. 146).
Dann folgt die VI. Station unter dem eher al-
lusiven als instruktiven Titel: “Warum sich
J.A.C. mit Meta und Canel, Julia und Teresa
über bauchfreie Mode unterhalten hätte“ (S.
147). Dazu wird auf mehreren Seiten ein Spie-
gel-Interview vom 7.7.03 wiedergegeben, in
dem die genannten Schülerinnen gewisserma-
ßen als Zeitzeugen der Schule von heute auf-
treten. Resumee und Bewertung zieht der of-
fenbar besorgte Verfasser: „Steht am Ende der 
Neuzeit wirklich nur der Ruf nach SELBST-
VERWIRKLICHUNG?“ (S. 150); darunter ein
Bildchen, dessen Sinn sich dem Rezensenten
nicht erschlossen hat.
Bevor der Verfasser nun wirklich zu Co-
menius kommt, schickt er noch eine Erklä-
rung in eigener Sache voran, erst gestützt auf
zwei Zitate, das eine von Rousseau aus dem
„Emile“, das andere von Terry Pratchett, um
dann mit eigenen Worten festzustellen: „Nur 
die von Gefühlen durchdrungene Darstellung
ist es, die aus dem Nacheinander bloßer Dinge
erinnertes Leben macht“ (S. 152). Gemeint 
sind natürlich keine anderen als die Gefühle
des Verfassers, die mit drei Empfindungen er-
läutert werden, die ihm während der Abfas-
sungszeit des Comeniuskapitels gekommen
sind, und zwar am 2. und 3. Juni 2003, erstens 
vermittelt durch Zeitungslektüre – da geht es 
um einen Schüler in Coburg, der erst eine
Lehrerin angeschossen und dann sich selbst 
erschossen hat –, zweitens bei Gelegenheit ei-
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nes Einkaufs im Supermarkt und schließlich
im Rahmen eines Vortrags an der Universität 
Köln.
Warum diese drei Eindrücke und „Ereig-
nisse am Beginn der Weiterreise“? (S. 155).
Der Verfasser „möchte durch sie auf dreierlei
aufmerksam machen“: (1) Es gibt zu jeder Zeit 
Gutes und Schlechtes. (2) Wie wir etwas erle-
ben und erzählen, „hängt auch von meinen
An- und Aussichten ab“ (ebd.). Und (3) ver-
leiht diese selbstbezogene Darstellung „dem
Geschriebenen bzw. Gesagten Offenheit, Per-
spektive, Entwicklung“ (ebd.). Auf diese Weise
vorgestimmt „besuchen wir einen Mann, der 
gleichsam zwischen Mittelalter und Neuzeit 
steht ... Wir besuchen Johann Amos Comeni-
us“ (ebd.). Wer allerdings annehmen sollte,
nun mit dessen Leben, Werk und Wirkung be-
kannt gemacht zu werden, sieht sich getäuscht.
Denn zuerst geht es mit dem Verfasser nach
Berlin und dort mit der U-Bahn Nr. 7 in 58
Minuten von Spandau nach Rudow, um sich
dann nach dem „Böhmischen Dorf“ durchzu-
fragen und endlich vor das Denkmal des 
preußischen Königs Friedrich Wilhelm I. zu 
gelangen, in dessen Nähe ein „mächtiger Find-
ling“ anzutreffen ist mit einer Inschrift, die an
„Jan Amos Komensky“ erinnert (S. 156). Jetzt 
ist endlich auch die Zeit gekommen, auf des-
sen turbulente, unruhige Lebensgeschichte
einzugehen und von daher „sechs Bausteine“
seines „immensen Lebens-Werks“ zu besichti-
gen.
Diese Bausteine markieren die Gesichts-
punkte der Darstellung, und zwar „Mit-
Leiden“ (S. 157f.), Unterwegs-Sein (S. 158f.),
Allgemein-Denken (S. 159f.), Menschen-Bil-
dung (S. 160ff.), Konkret-Handeln (S. 169f.)
und schließlich Vollständigkeit-Erstreben (S.
171f.). Damit wir auch gleich sehen, wie aktu-
ell Comenius immer noch ist, wird dem Bau-
stein „Menschen-Bildung“ ein Zeitungsinter-
view mit dem Bürgermeister von Berlin-Mitte
zu „Spannungen zwischen Bewohnergruppen
unterschiedlicher Herkunft“ eingefügt (S.
161f.) und eine Glosse zu dem Thema: „Mit 
dem Dosenpfand gegen die Weltkatastrophe“
(S. 165f.) beigegeben, die so nebenbei Gele-
genheit gibt, sich den „momentanen grünen
Umweltminister Jürgen Trittin“ vorzunehmen,
dem „der Sinn des Ganzen ebenso verborgen
geblieben [ist] wie der Zusammenhang zwi-
schen durchaus nützlichen Einzelmaßnahmen
und dem sinngebenden Ganzen“ (S. 166).
Wohl aus Gründen der parteipolitischen Aus-
gewogenheit wird dann auch noch, gestützt 
auf die Tageslektüre der FAZ vom 8. August 
2003, ein „23jähriger Jurastudent und Vorsit-
zender der Jungen Union“ ins Gebet genom-
men, der „an dem Tag, als diese Comeniani-
schen Gedanken hier zu Papier gebracht wur-
den“, sich reichlich unbesonnen zu Fragen der 
Behandlungskosten von älteren Patienten hat 
vernehmen lassen (S. 168). Doch damit nicht 
genug: die Comenius-Station wird mit einem
sich immerhin über 13 Seiten hinziehenden,
wenn auch fiktiven Interview zu Ende ge-
bracht. Es ist gedacht für Leser, denen „die Zeit 
fehlt“, „die Pampaedia, die Didactica Magna
oder irgendeine andere Schrift von Comenius
in Ruhe zu lesen“ (S. 173).
Dieses Interview – „Ich stelle die Fragen,
formuliere Einwände, gebe zu bedenken und
Comenius antwortet, möglichst getreu seinen
Schriften“ (S. 173) – ist zweifellos ein Höhe-
punkt dieser Bildungsreise: Er erinnert an die
dramaturgischen Einfälle des neueren Regie-
theaters, dem die überlieferten Texte und der 
Nimbus großer Namen gerade recht sind, um
zeitgemäße Botschaften unter die Leute zu 
bringen. So äußert sich Comenius mit größter 
Bestimmtheit zur Grundschule, der immerhin
eine „tiefgreifende Schulreform“ (S. 174) zu-
gebilligt wird, über Schulaufsicht und die pä-
dagogisch problematische Nutzung der Bild-
Medien, über „Fächersalat“ und Handy-
Gebrauch, usw. usw. Comenius? Es ist wohl
eher der Verfasser, der hier predigt und uns 
über seine Ansichten unter der Chiffre eines so
genannten Klassikers unterrichtet.
Und wie auch sonst bei Theateraufführun-
gen kommt nach der Aufführung noch ein
sinniges Da Capo. Wir erfahren noch, wie der 
Verfasser „vier Jahrzehnte nach meinem ersten
Studiensemester“ sich bei einem Spaziergang
an eine „faszinierende Vorlesung“ eines „jun-
gen Privatdozenten“ erinnert. Gemeint ist der 
Comenius-Forscher Klaus Schaller. Dennoch
sei er nicht in Bonn geblieben, sondern „schon
zu Beginn des Wintersemesters 1964/65 brach
ich meine Zelte in Bonn bzw. Bad Godesberg
ab und zog – warten Sie es ab“ (S. 189).
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Wir brauchen nicht lange zu warten, um
weiter über die Gefühle und Ansichten, Lektü-
ren und Lebenserfahrungen des Verfassers un-
terrichtet zu werden. Ob es auf den folgenden
Stationen um Herder oder Kant, Diesterweg
oder Nietzsche, Hermann Lietz oder Georg
Kerschensteiner, und schließlich um neuere
Autoren wie Heydorn oder Klafki geht: im
Mittelpunkt steht allemal der Reiseführer 
selbst mit seinen pädagogischen Einsichten
und Meinungen, unterfüttert und gerahmt 
mit Gedichten, Sinnsprüchen und Textfrag-
menten aller Art. Dieser Wirbel der Darbie-
tungsstrategien mündet schließlich in einen
siebenstufigen Gedankengang (S. 479), gewis-
sermaßen als Summe der Reiseerlebnisse, die
dann noch einmal in fünf Schaubildern prä-
sentiert wird. Darunter findet sich auch eine
Liste von 12 Werten (S. 497). Sie reichen vom
„Leben an sich“ über moralische Werte wie
„Gerechtigkeit/Gleichheit/Selbstbegrenzung“
und „Freiheit/Freundlichkeit/Gewaltlosigkeit“
zu „Wahrheit“ und „Bildung – Erziehung –
Unterricht“ bis zur „religiösen Sinnstiftung“
und einem „Tod in Würde und Beistand“
(ebd.). Diese Zusammenfassung soll „Bildung
als vitales Geschehen“ zeigen, „das sich ver-
schieden auszudimensionieren vermag. Wir 
heften ihr also keine Merkmale an, definieren
sie nicht und pressen sie auch nicht im Stile
Herbarts in ein Schema, sondern betrachten
sie mal unter diesem, dann unter jenem Ge-
sichtspunkt“ (ebd.).
Den Liebhabern einer Fahrt ins Blaue mag
solche Großzügigkeit im Umgang mit sorgsam
formulierten Begriffen und Gedankengängen
willkommen sein; für eine einigermaßen zu-
verlässige Vermessung der pädagogischen
Landschaften dürfte das aber kaum ausrei-
chen. Was der Verfasser einem anderen Autor,
nämlich Hartmut v. Hentig, zu Recht oder zu 
Unrecht, vorhält, dürfte auf ihn selbst ganz 
gewiss zutreffen: Es gehe in all seinen Publika-
tionen um ihn selbst und sonst niemanden.
Für v. Hentig sei Rousseaus „Emile“ nur der 
„Aufhänger, liefert die Stichworte, ist Mittel
zum Zweck“ (S. 224). So und nicht anders 
verhält es sich mit dieser „Reise durch die Ge-
schichte des Menschen“. Bei aller Anstren-
gung, sich mit den Großen der pädagogischen
Literatur auf Du und Du zu stellen und sie für 
aktuelle Themen und Anliegen des Verfs. in
Anspruch zu nehmen, werden sie in ihrer Ei-
genart und vor allem auch in ihrer Fremdheit 
unterboten. Diese Form der Aneignung gleicht 
einer Okkupation. Sie kommt denen entgegen,
die es vorziehen, bei einer Reise zu Hause zu 
bleiben.
Prof. Dr. Klaus Prange
Hundsmühler Straße 16a, 26131 Oldenburg
Vera King/Karin Flaake (Hrsg.) (2005):
Männliche Adoleszenz. Sozialisation und Bil-
dungsprozesse zwischen Kindheit und Er-
wachsensein. Frankfurt a.M./New York: Cam-
pus. 366 S., EUR 29,90
Mit dem von Vera King und Karin Flaake he-
rausgegebenen Band liegt eine Publikation
vor, die die Lücke der sozialisations- und bil-
dungstheoretisch relevanten Fragestellung da-
nach zu schließen versucht, wie sich in den
adoleszenten Entwicklungsprozessen von Jun-
gen und jungen Männern geschlechtsbezogene
Orientierungs- und Verhaltensmuster ausbil-
den. Die explizite Thematisierung der Adoles-
zenz junger Männer gehört insgesamt zum
bislang eher vernachlässigten Bereich jugend-
licher Sozialisations- und Bildungsforschung.
Gerade die unausgesprochene Fokussierung
der Jugendforschung als Jungenforschung
führte – so eingangs auch das Resümee der 
Herausgeberinnen – zu einer „implizite[n]
Gleichsetzung des Männlichen mit dem All-
gemeinen“ (S. 10), vor dem „die Frage nach
den besonderen Konstitutionsbedingungen
von Maskulinität“ in den Hintergrund geraten
ist.
Dieser Frage nach den Konstitutionsbe-
dingungen des Männlichen widmet sich der 
vorliegende Band. Zentraler Ausgangspunkt 
ist die Annahme, „dass für Prozesse der Aus-
gestaltung geschlechtsbezogener Identitäten
die lebensgeschichtliche Phase der Adoleszenz 
... eine besondere Bedeutung hat: ... für Ju-
gendliche [steht] eine Auseinandersetzung mit 
gesellschaftlichen Geschlechterbildern und ei-
ne eigene Verortung darin an“ (S. 10). In 17 
Beiträgen werden unterschiedliche Facetten
dieser Auseinandersetzung aufgearbeitet, wo-
